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Wbonnemenispreid für Lodz: 
Kali 8 NEL, halb. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl. prümameren do. 


ür Auswärtige mit Poftverſendung: 


Jährlich 9 Abl. 30 Kop., halbjährlich 4 Rol. 70 Kop., 
viertelfährlich 2 Nbl. 35 Kop. pränumerando 


Meeib eines Gremelard 5 Kop. 
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Ausländiſche Vachrichten. 


— Neuerdings wird in manchen Blät⸗ 
tern behauptet, daß der Sultan einen 
Gegenbeſuch belm Kaiſer Wilhelm zu 
machen beabſichtige. Dem gegenüber wird 
den „Hamb. Nachr.“ von unterrichteter Seite 
geſchrieben, daß die Frage eines Gegenbeſuchs 
des Sultans in Berlin niemals, in keinerlei 
Form, Gegenſtand der Erörterung zwiſchen 
den beiden Höſen geweſen iſt. Sie tauchte 
vor etwa Jahresſriſt auf, als zum erſten 
Male von der Möglichkeit einer Kalſerreiſe 
nach Konſtantinopel die Rede war, fie wurde 
jedoch ohne Weiteres bei Seite geſetzt. Das 
Hamburger Blatt ſchreibt dann weiter: 
„Zum näheren Verſländniß ſei bel dleſer 
Gelegenheit zum erſten Mal erzählt, wie 
überhaupt die Idte jenes Kaiſerbeſuches an⸗ 
geregt worden iſt. In den Dezembertagen 
des vergangenen Jahres beſand ſich der 
deutſche Kontreadmiral Hollmann mit feinem 
Stabe in Konſtantinopel als Gaſt des Sul⸗ 
tans und war hier der Gegenſtand vielfacher 
Auszeichnungen ſeitens des Souveräns. Nach 
einem Eſſen, zu welchem der Admiral bei 
dem Großherrn geladen war, ſagte ihm 
dieſer, er möge in Berlin dem Kaifer jagen, 
wie große Freude es iym, dem Sultan, be⸗ 
reiten würde, wenn der Kaiſer einmal nach 
Konſtantinopel käme, er würde darin einen 
Beweis beſonderer Freundſchaſt erblicken. Die 
Worte waren in ſolchem Ton an Admiral 
Hollmann gerichtet, daß ſie über die Art 
gewöhnlicher Höflichkeit weit hinausgingen — 
jedenfalls enthielten fie für den Empfänger 
einen Auftrag. Der Admiral unterhielt ſich 
mit dem deutſchen Botſchafter darüber, wel⸗ 
cher den Gedanken zwar lebhaft begrüßte, 
aber auch manche Schwlerigkeit nicht ver⸗ 
hehlte, welche der Ausführung ſich entgegen⸗ 


Freitag, den 24, November (6. Dezember) 


odzer Tagebla⸗ 
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ſtellen könnte, wozu möglicherweife auch die 


Frage des Gegenbeſuches gehören könne, auf 
welchen man unter den gegebenen Verhält⸗ 
niſſen ſchwerlich rechnen dürfe — indeſſen ſei 
der Auftrag unter allen Verhältniſſen vor 
den Kalſer zu bringen. Das geſchah auch 
und Kaiſer Wilhelm nahm den Plan mit 
einer Art Begeiſterung auf, in welcher er 
durch den von Jugend auf gehegten Wunſch 
ſeiner Gemahlin, Konſtantinopel zu ſehen, 
noch gefördert wurde. — Der Reichskanzler, 
welchem von dem Auftrage Mitiheilung ge 
macht wurde, ſchloß ſich ganz den Wünſchen 
des Kaiſers an und beſeitigte ſofort das 
aufgetauchte Bedenken in Betreff des Gegen⸗ 
beſuches, indem er meinte, da der Kalſer 
befreundete Höfe beſuche, ſo thue er dles 
nicht, um ihnen irgend eine vielleicht läſtige 
Verpflichtung aufzuerlegen; wenn Erwägungen 
ftaatlicher oder religiöjer Natur den Sultan 
beſtimmten, fein Land nicht zu verlaſſen, fo 
müßten dleſe geehrt werden und der deutſche 
Kaiſer ſel der Letzte, dies nicht zu thun. 
Nach warmem Danke für die liebenswürdige 
Einladung ruhte die Angelegenheit, bis die 
Kaiſerreiſe nach Athen jo gut wie entſchieden 
war. Um dieſe Zeit gab Ali Nizami Paſcha 
in Berlin nochmals dem Wunſche des Sul⸗ 
tans Ausdruck und erhielt damals eine Art 
prinzipielle Zuſage. Von den Intriguen zu 
erzählen, welche von damals bis zur Aus⸗ 
führung des Beſuches gegen denſelben ſich 
bier geltend machten, iſt hier nicht der Ort. 
Thatſache iſt nur, daß die Erwiderungsfrage 
niemals in irgend welcher offiziellen Form 
zur Sprache gekommen iſt, wie Überhaupt 
alle Einzelheiten des Empfanges und der 
Etikette erſt erörtert wurden, als die Frage 
des Beſuches ſelbſt ſchon feſt ſtand.“ 

— Der gegenwärtig zur Verhandlung 
ſtehende Prozeß gegen die Auswan⸗ 
dereragenten in Dswiechm bringt jo 
empörende Dinge zum Vorſchein — die in 


Erſchemt 6 Mal wöchentlich. 


Medaktion nud Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13, 


Aauntkriete werden nicht zurädgeneil, 
Redaktlons⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittag. 
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der Anklage enthaltenen Beſchuldigungen er⸗ 
weiſen ſich, wie die Beweisaufnahme erglebt, 
als durchaus begründet —, daß die öſter⸗ 
reichiſche Regierung ſich veranlaßt geſeben 
hat, ſich auf dem Wege der Verwaltung in's 
Mittel zu legen. Dem „Wiener Tagblatt“ 
zufolge hat das Miniſterium des Innern 
einen ſcharfen Erlaß gegen das Treiben der 
Auswanderungsagenten ergehen laſſen und 
darin betont, daß die Geſchäftsausübung der 
in Defterreich zugelaſſenen ausländiſchen Pers 
ſonen⸗Transportgeſellſchaſten höchſt unerſreu⸗ 
liche Wahrnehmungen ergeben habe. Der 
Erlaß rügt ferner die Unthätigkeit der Ge 
ſellſchaſten gegenüber dem gewiſſenloſen Trei⸗ 
ben der Agenten, wodurch die Geſellſchaſten 
mitverantwortlich für die dunklen Seiten des 
Zutrelberweſens ſeien, und betont die Noth⸗ 
wendigkeit der ſchärfſten Ueberwachung ſämzait⸗ 
licher ausländiſchen Perſonen⸗Transportgeſell⸗ 
ſchaften und der unnachſichtlichen Beſtraſung 
unbeſugter Agenten, ſowie die Entfernung 
der dieſerhalb beſtraften Individuen. Nach 
weiterer Eröffnung des Minifteriums des 
Innern habe die Ober⸗Stadthauptmannſchaft 
von Peſt die Beweiſe des verderblichen Trel⸗ 
bens der Auswanderungsagenten, insbeſon⸗ 
dere in den nördlichen Komitaten von Un⸗ 
garn, erhalten. Dieſer höchſt verderblichen 
Thätigkeit, welche bereits die Auſmerkſamkeit 
auch der Militärbehörden erregte, weil dle⸗ 
ſelbe namentlich den jungen Arbeitskräſten 
nachſtellt, müſſe im Intereſſe der Wehrmacht 
und der öffentlichen Moral mit allen Mitteln 
und durch gewiſſenhaftes, nachdrückliches und 
unnachſichtiges Vorgehen in der Ueberwachung, 
eventuell durch Entzlehungen von Konzeſſionen 
entgegengewirkt werden. 


| Für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop. 
| 


Inleritondgebähr: 
für Reklamen 15 Kop. 


Im Auslande übernimmt Inſerttonsaufträge 
Hansenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1. / P. oder 


deren Filialen. 


In Worſchau: Rajehman & Frendler, Senaterkta 18. 
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Mode-Rrankheiten und Mode- 
Medizin, 


Sollte man nicht ſogleich, wenn man 
von Mode⸗Krankheiten und Mode⸗Medizinen 
ſpricht, auch hinzufügen „von Mode⸗ 
Aerzten “? 

Ach, dieſe Herren unterliegen ſehr dem 
Wechſel, dem Schickſalswechſel, dem Standes» 
wechſel, d. h. ledigem und verheirathetem 
Stande, dem Alterswechſel und daher dem 
Modewechſel. Wer heute hoch, wie auf 
ſegenſpendenden oder Weihrauch » Wolfen 
thront, iſt Morgen auf der Erde, und da 
find eben unfere Leiden zu finden. 

Woran haben die älteſten Vorfahren 
gelitten? Das wäre doch vorerſt wichtig, 
hiſtoriſch feſtzuſtellen. Aber wir wiſſen s 
nicht. Das heißt, wir De es nicht 
nur keineswegs in dieſen Zeilen, die vom 
Katheder ferne bleiben wollen, ſondern 
überall iſt es bekannt. Vermuthen können 
wir nur, je litten an verdorbenem Magen. 
Das iſt eine gemeine Krankheit, von der 
man heute gar nicht ſpricht. Man nimmt 
eine Reihe anderer Ausdrücke dafür. Und 
laſſen wir uns etwa in die alten Rheuma 
tiömen und andere Dinge ein, jo kommen 
wir ins Weitläufige, für uns hier Abſeitige 
und fernab der Mode. N 

Es iſt bei dieſer unausweislich und 
ganz natürlich, daß man wefentlich die 
Frauen im Auge behalten muß. Wir 

ehen auch nur bis an die Grenze unſeres 
Jahrhunderte zurück. Und da Anden wir 
eine ſeltſame Modekrankheit, die heute für 
ſchlechteſten Geſchmack zeugen würde, und 
zwar — die „Vapeurs“! Aeltere Herren 
und Damen können ſich erzählen und ſich 
erinnern, daß das Halbauſſchlagen der 
Augendeckel, der vernebelte Blick, ein ge⸗ 


Un ſeinetwillen. 
Homan 


Hermine Ssrankenflein. 


(9. Foriſetzung). 

„Wir kommen ſchrecklich ſpät,“ ſagte 
Giles zu dem einzigen Träger, der ſich in 
dem Bahnhofe befand. 

„Der Zug kann kaum vor einer hal⸗ 
ben Stunde hier ſein. Er muß ſehr lang⸗ 
ſam fahren, weil die ganze Linie ſtark ver⸗ 
ſchnelt iſt.“ 

„Mein armer Herr hat einen ſchlechten 
Tag für ſeine Neiſe.“ 

„Der Graf iſt verreiſt? Ich glaubte, 
daß er niemals ſein Haus verließ?“ 

„Er war jetzt ſein zehn Tagen in 
London.“ 

„Wirklich?“ 

„Ja; und nun bringt er gar einen 
Baft mit.“ 

Der Träger ſtarrte ihn an. 

„Er muß verrückt geworden ſein!“ 

Giles ging auf dem Perron hin und 
ber und zitterte trotz ſeines warmen Ober⸗ 
rockes vor Froſt. 

Endlich begann er unruhig zu werden. 
Mehr als eine Stunde war vergangen und 
von dem Zuge war noch immer keine Spur. 

Er plauderte mit dem Träger, der ihm 
jedoch keinerlei Beruhigung geben konnte. 
Der alte Diener wurde von einem ſchlim⸗ 
men Vorgefühle erfaßt. Der Graf hatte 


fit Jahren fein Heim nicht verlaſſen; wahr: 
lich, es konnte ihm doch auf dieſer Rückreiſe 
kein Unglück widerfahren ſein! 

Während er noch ſo dachte, erhielt der 
Stationschef folgendes Telegramm von ber 
nächſten Station: 

„Furchtbarer Unglücksfall im Tunnel! 
Augenblicklich Hilfe ſenden. Vier Menſchen 
todt!“ 

Der Stationschef, welcher fürchtete, 
durch die Verbreitung dieſer Nachricht eine 
große Panik zu erregen, ſagte nur, daß 
etwas geſchehen ſei auf der Strecke und 
ſchickte einen kurzen Hilfszug mit der nöthi⸗ 
gen Bemannung uad Hilfsmitteln ab. 

Giles hatte ſich als Lord Caſtleton's 
Diener berechtigt gefühlt, ſich den Anderen 
anzuſchließen. 

„Mein Herr iſt auf dem Zuge,“ ſagte 
er zu dem Bahnarzte, der mit dem Hülfs⸗ 
zuge fuhr; „und ich bin überzeugt, daß er 
mich brauchen wird.“ 

Lord Caſtleton's Eigenthümlichkeiten was 
ren wohl bekannt. Man fand es begreiflich, 
daß er vielleicht nur von ſeinem Kammer⸗ 
diener würde bedient ſein wollen und geſtat⸗ 
tete Giles mitzufahren. 

Aber als ſie an den Schauplatz des 
Unglückes kamen, fand Giles zu ſeiner Be⸗ 
ſtürzung, daß Lord Caſtleton ihn nicht be⸗ 
nöthigte. Ach! der Graf würde auf Erden 
nichts und Niemanden mehr benöthigen. Ec 
lag auf einer Bank — äußerlich ſcheinbar 
völlig unverletzt — und ein ſeltſames, ver» 
klärtes Lächeln lag auf ſeinen Zügen; aber 
ſeine Augen waren geſchloſſen und der Dok⸗ 
tor, der ihn unterſuchte, flüſterte Giles zu, 
daß er fie nie mehr aufſchlagen werde. 

Niemand achtete einer zarten, mädchen⸗ 


haften Geſtilt, welche unweit vom Grafen 
lag — eine junge Dame, um welche ſich 
ein Arzt bemühte, fie aus elner tiefen Ohn⸗ 
macht zu erwecken. Niemand ahnte, daß 
fie irgendwie mit dem Grafen im Zuſam⸗ 
menhange ſtand. 0 

Giles hatte an den Auftrag wegen 
der blauen Zimmers ganz vergeſſen. Er 
wandte ſich zu dem Doktor und ſagte ehrer⸗ 
bietig: 

„Der Neffe meines armen Herrn, Mr. 
Travers, IM der nächſte Erbe, Herr. Ich 
glaube, ich ſollte ihn wohl gleich verſtän⸗ 
digen?“ 

„Gewiß. Wenn Sie ſeine Adreſſe 
wiſſen, dann telegraphiren Sie ihm!“ 

Es war zwei Tage vor Reginalds 
Hochzeit, als dieſe Nachricht per Draht zu 
ihm flog. 

Lady Gerda Travers aber lag unters 
deſſen noch immer in tiefer Bewußtloſigkelt 
und Niemand ahnte, welche Bande ſie mit 
dem Haufe der Gaftletons verknüpften. 


Fünftes Kapitel. 


Roſamunde Leſtrange hatte feinen Grund, 
über ihren Verlobten zu klagen. Kein weib⸗ 
liches Weſen wurde jemals leldenſchaftlicher 
und zärtlicher geliebt als fie. Sie war Ne 
ginalds erſte Liebe und an ſie gab der junge 
Mann alle Wärme und Zärtlichkeit dahin, 
deren er fähig war. 

Von dem Augenblicke an, da ſie ſelnen 
Verlobungsring trug, betrachtete Rex ſie 
wie fein Eigenthum. Er hätte ſie am lieb» 
ſten gleich ganz und gar von der Bühne 
fortgenommen; da das jedoch unmöglich war, 
begleitete er ſie wenigſtens immer ins The⸗ 


ater und wohnte den Vorſtellungen in elner 
Loge bei. 

„Endlich,“ ſagte er als der Abend 
kam, der ihrer Schaufpielerlaufbahn für 
immer ein Ende machen ſollte. „Roſamunde, 
ich mochte wiſſen, ob Du ahnſt, mit wel⸗ 
cher Ungeduld ich dieſem Abende entgegen⸗ 
geſehen habe!“ g * 

Sie ſchauderte. Vielleicht war es nur 
die Abendluſt, die ihr ein Fröſteln verur⸗ 
ſachte. Rex glaubte es und hüllte ſie dichter 
in ihren pelzgefütterten Mantel. 

„Nach dieſem heutigen Abende,“ mur⸗ 
melte er, „wirft Du ganz mein eigen fein, 
Niemand Anderer wird ein Recht an Dich 
haben.“ g 

Etwas in der Entſchiedenhelt feines 
Tones fiel ihr auf. N 

„Rex,“ flüſterte fie ſanft; „ich bin 
nicht wie Du; ich habe nicht Deinen feſten 
ſtaßen Willen. Ich bin ſchwach und wan⸗ 
kelmüthig. Verſprich mir, daß Du mich 


nie verachten wirſt.“ 

„Ich könnte nicht,“ antwortete er 
haſtig. „Ich könnte nicht, auch wenn ich 
mich bemühte. Rojamunde, verſtehſt Du 
mich denn nicht? Ich liebe Dich, ſo wie 
he biſt und ich möchte Dich nicht anders 

n. 

Sie ſchaute ihm in die Augen und 
mußte die ihrigen vor feinen Blicke nleder⸗ 
ſchlagen. 

„Und Du wliſt meiner nicht überdrüſſig 
werden?“ a 

„Deiner? Niemals! Roſe, iſt's möge 
lich, daß Du Dich vor mir fürchteſt, mein 
Llebling?“ e 

„Ein wenig.“ N * 

„Das darf nicht fein. O, Roſamunde 


wiſſes Hauchen der Stimme von dem 
Empfinden der „Vapeurs“ Kunde gaben 
und auch ſanfte Ohnmachten weit weniger 
u den Seltenheiten gehörten als heute. 

unmehr ſcheuen wir ſogar eine ganz 
deutliche Ueberſetzung — damals galt der 
Ausdruck unfaßbaren Nebeln oder Dunſt⸗ 
gebilden im Innern, und die robuſten 
Marketenderinnen oder grobknochigſten Ehe⸗ 
Frauen geſtalten, die mit ihren Truppen⸗ 
helden der Armee Napoleon's hoch zur 
Generalität und allerlei Hofgeſellſchaften 
emporkamen, vermochten dieſe zarte Frauen⸗ 
krankheit für ſich in Anſpruch zu nehmen 
— modern! 

Der mit Mesmer emporgekommene 
Magnetismus oder Mesmerismus ſetzte 
alles Räthſelhafte in ein neues unfaßbares 
Element um, und erſt ſpäter entwickelten 
ſich daraus die Nerven, in dem allgemein 
verſtändlichen Sinne nämlich. Es läuft 
noch heute die Anekdote der alten Dame 
um, die ſagte: „Ach, ich bin fo alt ge⸗ 
worden und habe keine Nerven gehabt, 
jetzt ſollen ſie auf einmal da ſein!“ 

Der Meömerismus lief eigentlich als 
Gehirnkrankheit in alle Köpfe, die Wiſſen⸗ 
ſchaft bekam vollauf mit fete Wahrheit 
und Lüge zu thun, und die myſteriöſen 
Erſcheinungen mehrten ſich. Mesmer führte 
ſein Fräulein Paradis und andere Magne⸗ 
tiſirte — eine Vorläuferſchaft der heutigen 
„Medien“ — herum, und wir lennen die 
Reihen der verrückteſten magnetiſchen Er⸗ 
ſcheinungen, die „Seherinnen“, deren eine 
der ehreuwerthe Poet und Arzt Juſtinus 
Kerner nicht losbringen konnte, ja, es gab 
nicht nur Aerzte mit den finſteren Kammern 
und in magnetiſchen Stühlen „clairvoyant“ 
Sitzende (die Alles und noch Einiges mehr 
durch Himmel und Erdbauch ſahen), ſondern 
es hatten Anhänger ihre 3 e 
Heilſtühle im Haufe. Ich ſah den ehe 
teren bei ‚einem greifen Hofſchauſpieler in 
Wien und den vielleicht leßten magnetiſchen 
Handaufleger unter dem Landvolke, den 
oftmals darob eingeſperrten „Schmid von 

eeham“ im Salzburgiſchen. 

Das Handauflegen betrieben ſogar 
ſehr hochwerthe und hochwürdige H 
wie der Domherr Freiherr von Meſſen⸗ 
berg, ſowie Geistliche überhaupt ſtetig und 
bis heute einen Hang zum „Curiren“ 
haben. Es war eine Geſellſchaſtsmode, 
es gab „Streſcher“ — nicht Cenſoren — 
Anhaucher, Blickfänger u. | w. 

Die Nerven und die Nervöfität waren 
die allgemein zugänglicher gewordenen Er⸗ 
ſcheinungen, aber noch immer räthſelhaft. 
Wir find fie eigentlich noch nicht los, ſie 
kommen ſogar in veränderten Formeln 
und Formen als Me dekrankheit wieder. 
Vorerſt hießen ſie auch „Hyſterie“. Vielfach 
mißdeutel. Wer fein ſein wollte, mußte 
in jener Zeit blaß erſcheinen, eine geſunde 
Farbe erſchien als gemein, und rothe 
Backen trug man widerwillig als Vexraths⸗ 
eichen der rohen Natur. Die Damen 
nahmen Mittel dagegen. Man mußte ſo 
netvöt-hyſteriſch⸗ſchwach ſein, daß man über 
jeden Bliegenjchriit wie über ein EClephanten⸗ 


wird jemals der Tag kommen, wo Du milch 
ſo llebſt, wie ich Dich liebe!“ 

„Sie antwortete nicht. 6 8 
Site waren vor dem Theater angelangt 
und Rex begab ſich mit einer gewiſſen Uns 
ruhe im Herzen in feine Loge. Er liebte 
dleſe ſchöne Schauspielerin mehr als ſeln 
Leben, aber er fühlte ſich ihrer nie ſicher. 
Wie konnte er ihr vertrauen, wenn ſie mit 
Ihren eigenen Lippen geſtand, daß ſie ihm 
keine 7 u geben hatte?“ 

ex hentte den Vorgängen auf der 
Bühne leine Aufmerkſamkeit — er ſah nur 
ein Geſicht — hörte nur eine Stimme. 
Wahrlich, das Liebes ſieber hatte ſich jeiner 
in bedenklichem Grade bemächtigt! 

Endlich war auch dieſe letzte Vorſtellung 
vorüber. ut, 10. f 

Noſamunde nahm, nachdem ſie ſich 
warm verwahrt hatte, ſeinen Arm und er 
führte fie. zu dem bereititehenden Wagen. 

Eine zeltlang ſchwiegen ſie Beide. Dann 
ſagte das Mädchen traurig: 

„Mir iſt fo ſelſſam zu Muthe, Rex. 
Stelle Dir nur vor — ich werde nie wieder 
hlerher kommen — nie wieder!“ 

„Thut es Dir leid?“ 

„Ein wenig wohl,“ ſagte ſie in ges 
preßtem Tone. „Sei nicht böje, Rex; ich 
kann nichts dafür ; es iſt mir, als ob mein 
ganzes, altes Leben mir eniſchwunden wäre 
und ich auf einem ſchmalen Breite ſtünde, 
das zu dem neuen hinüber führt!“ 

„Das neue wird glücklicher ſein, wenn 
meine Liebe es ſo machen kann. Noſamunde 
Travers iſt ein ‚schöner Name.“ 5 

„Ja; mir gefällt der Name Noja: 
munde.“ 


„ ieß Deine Mutter auch lo! 


getrabe zu erſchrecken bereit war — min⸗ 
deſtens ſchwer ſeufzend — auch darob an 
Herz und Schläfe griff! 

In alle die vernebelten und hin⸗ 
fälligen Erſcheinungen, in das ganze Salon⸗ 
verhätſchelte und Stubenverweichlichte kam 
wie in Alles, ein erfriſchender Zug der 
Zeit, ein Volksthümliches; und ſiehe da, 
der Bauer Prießnitz ſtand, ein Rieſe, den 
Magnetiſch⸗Fluidiſchen gegenüber, und er 
ſchüttelte kaltes Waſſer über den Kopf und 
den geſammten Leib! Ah, alle Welt 
erfriſchte ſich, brauchte Waſſercuren — und 
wie viele dabei ganz kalt wurden, kann 
unmöglich gezählt werden. Alle Welt hatte 
Krankheiten, es kam gar nicht mehr darauf 
an, welche; aber daß ſie durch kaltes 
Waſſer geheilt werden, war ſicher. „Waſſer 
thuts freilich“, und eine Literatur, für 
welche die heutigen „Lagerhäuſer“ kaum 
Raum genug haben, war vorhanden. Die 
begeiſterten Anhänger und Anhängerinnen 
in ihrer wöglichſten Aeußerlichkeit ſind 
noch heute bekannt. 

Man kam von dieſer Mode ab. Die 
Wäſſer und Gewäſſer wechſelten auch nach 
innen, und von den „künſtlichen Minerals 
wäſſern“ bis zu dem „vorgewärmten 
Meere“ waren nur kurze Modeſchritte. 


Nun iſt die Sache mannigfacher ges 
worden. Man hat einzelne Modewäſſer 
und Modebäder als Modekurorte zum bes 
liebigen Gebrauche zur Hand, und ein 
kluger Heilkünſtler läßt ſich von der Dame 
in ſanften Doſen verordnen, wie er und 
wo er von ihren Schmerzen ſich curiren 
laſſen will; er weiſt heilſicher den unfehl⸗ 
baren Curort an. 

Wir wären nicht komplet, wollten 
wir noch zu Allem auch noch die magnetiſch⸗ 
elektriſchen Bäder erwähnen, die „Schläge“ 
insgeſammt, welche auftauchten und förmlich 
wie mit einem Schlage verſchwanden, als 
die magnetiſch » elektriſchen Heil » Ketten, 
⸗Amulette und Ringe, nachdem ſie ihren 
Verbreiter überaus lachen gemacht, endlich 
auch die Welt lachen machten. 

Jedoch die Luft ift ein ſtetig Bleibendes; 
der Luftcurort iſt die vortrefflichſte, neueſte, 
unwiderleglichſte Medizin, ſie läßt ſich von 
keinem Chemiker der Welt erſchöpfen oder 
verändern, und eine wunderbare Modes 
Ausſicht iſt eröffnet. Der Wechſel bei 
ſchwacher Wirkung oder ſtarker, je nach 
begründetem Belieben — iſt voraus ſichtlich 
— und die Eheherren find außerordentlich 
erfreut. 

Die Steige⸗ und Wandercur der 
neueſten Zeit iſt wirklich eine charmante 
Leiſtung, mit und ohne Curorcheſter. Die 
begeiſtertſten Anhänger werden die kräftigen 
Beſitzer leerer oder weiter Dorſwohnungen. 
Kein Dorf iſt zu unbedeutend, daß es 
nicht Luft bis zum Himmel und Wege 
hätte, die bis nach Rom führen können. 
In abgemeſſenen Diſtanzen für aufeinander⸗ 
folgende Tage. Das Pflanzen von Weg ⸗ 
Tafeln mit Maßen, Sitzbänken, ohne 
Rückſicht auf Abgelegenheit, iſt eine reizende 
Beſchäftigung für jugendliche und ältere Per- 


Dunkle Röthe färbte ihre Wangen. 
„O, nein!“ 

„Ich hätte Dich nicht fragen ſollen; 
ich vergaß, daß ſie todt iſt. Mein Liebling, 
Du ſtehſt furchtbar allein in der Welt; aber 
Du ſollſt Deine Einſamkeit nach dem nächſten 
Montag nie mehr fühlen.“ 

Er blieb zögernd ſtehen, als ſie vor 
der eleganten Villa angelangt waren. 

„Du wirſt doch hinauf kommen?“ 
fragte ſie ſanſt. 

„Bil. Du nicht ermüdet?“ 

„Ich könnte nicht ſchlafen. Mein 
Kopf brennt wie Feuer. Du ſollteſt lieber 
kommen und mit mir plaudern, Nex. 
Wenigſtens wirft Du mich vom Denken ab- 
halten.“ 

„Und iſt Dir das Denken fo qual— 
voll?“ fragte er, ihr ins Haus ſolgend. 

„Es macht mich wahnſinnig!“ 

Er ſchloß die Thüre ihres Empfangs⸗ 
zimmers, trat dann auf fie zu und ergriff 
ihre Hand. 

„Roſamunde,“ ſchrie er leidenſchaft⸗ 
lich, „was meinſt Du damit? Geliebte, 
bereuſt Du etwa Dein mir gegebenes 
Wort?“ 

„Nein.“ 

„Warum alſo ſollte Dich das Denken 
wahnſinnig machen?“ 

Sie erröthete. 

„Es iſt Alles ſo ſeltſam,“ murmelte 
fie, „lo wunderbar. Noch vor einer ganz 
kurzen Zeit hatte ich Dich nie geſehen. Wie 
unbegreiflich iſt es nicht, daß ich, die arme 
Schauſplelerin, die Braut eines künftigen 
Grafen ſein ſoll!“ 

Er war wieder beruhigt. 


ſönlichkeiten, welche „Cur⸗Comité“ heißen 
und ſich tituliren wollen. 

Man ſendete früher alle Bruſtleidenden 
in die Alpen. Auf, in die reinen Lüfte 
der Hochgebirge! Es gingen gerade die 
jüngſten Eiſenbahnen dahin. Eine merk⸗ 
würdige Anzahl von weiblichen Weſen war 
bruſtſchwach allein oder nervenſchwach, oder 
Beides zugleich. Seitdem der Blaſſe ſichtlich 
für wirklich Bruſtleidende auf den Schnee⸗ 
koppen ſitzt und ſeine weißen Laken breitet, 
fliehen alle ernſtlich Kranken die Nähe, 
und nur die Gefunden kraxeln oder ſcheuen 
feine Hotelrechnung, die hier zu den Vege⸗ 
tationsgrenzen reicht. 

In der nervöſen Zeit waren Riech⸗ 
fläſchchen außerordentlich Mode. Sie waren 
oft wunderlich ſchön, ſogar wie einſtens 
die Tabakdöschen der Damen. Wo ſind 
ſie? Kaum ſind ſie als „Miniatur⸗ 
Berloques“ ſichtbar, und der Parfum, das 
Odeur iſt ſchon eine ſo um ſich duftende 
Allgemeinheit, daß nichts Beſonderes mehr 
nöthig oder ſogar möglich. 

Das Schlucken von Tropfen ward auch 
lange Zeit ſchwärmeriſch⸗ſchön geübt. Es 
gab die mannigfaltigſten. Verſchwunden, 
aus der Mode! 

Die „Neuralgie“ iſt die neueſte Er⸗ 
ſcheinung der in ein neues Wort umge— 
ſetzten, ſcheinbar neuen Modekrankheit. Und 
die ſonderlichſten Curen werden dafür vor⸗ 
genommen. Vorerſt ſteht der neugeſpielten 
Piece die ganze Orgel mit den geſammten 
Regiſtern der Modecuren und Modecurorte 
zu Gebote. Sie iſt zudem die individuebſte 
aller Modekrankheiten. Darum läßt ſich 
voraus gar nicht ahnen, wohin der Patient 
eigentlich will — Entſchuldigung, ich will 
ſagen, wohin der Arzt ihn eigentlich ſenden 
mag . . . wie behandeln? 

Das Kneten, die Maſſage, welche die 
einſt vielberühmte Königin Pomare von 
Tahiti zur vornehmſten Patienten⸗Ahne hat, 
denn ſie ließ ſich kneten, wenn ſie zu viel 
gegeſſen — die Maſſage iſt heute von 
außerordentlichem Zuſpruche. Sie iſt die 
Nachfolgerſchaft und erweiterte Ausbildung 
des „paſſiven Turnens“, das ſchon lange 
dem activen entgegengeſetzt wurde. Vor 
ihm warnten ſehr feine Aerzte, ſehr feine! 
„Schwediſche Heilgymnaſtik“ war kein 
übler neuer Titel — ohne Phosphor. 

Soll ich von der allerneueſten Elektro» 
Magnetico⸗Hypnoſe, von den überſinnlichen 
Erſcheinungen reden? Den allerneueſten 
modernen „Medien?“ Es führte uns zu 
weit und die Unwiſſenheit iſt mit der 
Wiſſenſchaft ſchon fo weit gegangen, daß 
ein Einhalten hierbei nöthig. 

Krankſein heißt bei Vielen Intereſſant⸗ 
fein, hieß es modegemäß früher noch mehr. 
Seitdem man geſunde Söhne zu geſundem 
Kampfe mit geſunder Anſicht im Volks⸗ 
ſtaate erwartet, ſind die Frauen auch von 
krankhafter Mode mehr gejundet. 

Von alten Zeitgenoſſen bekamen viele 
noch von Schröpfköpfen, Aderläſſen und 
Blutegeln zu ſpüren — dieſe gehören heute 
in die Muſeen! Wie lange iſt es her, 
heilte „Salicyl“ Alles? Hinweg damit! 


„Du wirft die ſchöaſte Gräffn in ganz 
England ſein.“ 

In dieſem Augenblicke wurde ſchüchtern 
an die Thüre gellopft und gleich darauf 
trat eine Dienerin ein. Sie kannte das 
Verhältniß der Belden zuelnander und war 
etwas verlegen. 

„Ich bitte vielmals um Entſchuldigung, 
Miß,“ ſagte ſie, zu Roſamunde gewendet; 
„ein Mann brachte ein Telegramm für Mr. 
Travers hierher; es iſt ſehr dringend und 
da man in feiner Wohnung vermuthete, 
daß er hier ſein dürfte, ſchickte man es ihm 
nach.“ 

Nofamunde nahm die Depeſche, legte 
ſie in die Hand ihres Verlobten und ſagte, 
nachdem fie die Dienerin entlaſſen hatte: 

„Biſt Du erſchrocken, Rex?“ 

„Warum ſollte ich es ſein?“ 

„Mich erſchreckt ein Telegramm immer.“ 

Er lächelte. 

„Dieſes Zimmer enthält Alles, was 
mir theuer iſt, Roſamunde. So lange Du 
geſund und in Sicherheit biſt, kann mich 
nichts erſchrecken — nichts auf der ganzen 
Welt!“ 

Er hielt das Telegramm gleichgültig 
in der Hand, als wäre er gar nicht 
neugierig auf ſeinen Inhalt; aber ſeine 
Verlobte verrieth ſchon mehr Verlangen 


danach. 

„Oeffne es, Rex. Ich ſehne mich 
danach, zu erfahren, was geſchehen ſein 
kann.“ 

„Errathe es,“ ſagte er ſchelmiſch. 

„Dein Onkel hat von Deiner Liebe für 
mich gehört und befiehlt Dir hiermit tele⸗ 
graphiſch mich aufzugeben.“ 

„Er könnte jo etwas vielleicht ſchreiben, 


Die „Injection“, das Spritzlein in der 
Hand des Laien — heute ein Schreck⸗ 
geſpenſt. Die leichtſinnig verwendeten 
„Schlafmittel“ — Entſetzen! Das „Anti ⸗ 
pyrin“, das „Cocain“, ſie galten wie 
Manna in der Wüſte allen nach Heil 
Schmachtenden — man kann keine Zeitung 
ohne Warnung mehr leſen! Der Heilſtab 
iſt vielfach zum Prügelſtab geworden! 

Ich will gar nicht von Laiencuren 
reden, nach vielem Waſſer von den 
trockenen Semmeln, nicht von den Stacheln 
und peinigenden Nadelbündeln Baun⸗ 
ſcheidt's, dem ſanften Streichen und Hauchen 
gegenüber; von den Wollenen nach den 
Luftigen — man beachte nur, immer kommt 
ein Gegenſatz, es folgt eine Mode der 
anderen und der Vernunft iſt es nur 
möglich, ſie wie einen fliehenden Feind 
in den Rücken zu faſſen. Es giebt aber 
auch, wie „noch Richter“, ſelbſtverſtändlich 
„noch Aerzte“ — und ſämmtlichen bleibt 
nur noch ein keiner Mode unterliegendes 
Wort zuzurufen, das heißt: Leben — 
und leben laſſen! N 


Ungeshronik, 

— Wohlthätigkeits⸗Konzert in Aus⸗ 
ſicht. Der Lodzer Männer⸗Geſang⸗Verein 
beabſichtigt unter Mitwirkung einiger hleſigen 
und auswärtigen Dilletanten am künftigen 
Mittwoch eln Konzert zu veranſtalten, deſſen 
Reinertrag der Kaſſe des Lodzer Wohlthälig⸗ 
keit Vereins zufließen ſoll. Ob der Zeit— 
punkt ein gut gewählter iſt und es in Hin, 
ſicht auf die Weihnachtszeit, in der ja die 
meiſten Gejdäftsleute an der Theilnahme 
verhindert fein werden, nicht gerathener ſein 
dürfte, das Konzert bis in den Monat 
Januar zu verlegen, verdient jedenfalls wohl 
erwogen zu werden. 

— Straßenraub. Der in einem hinter 
den Kirchhöfen, an der Chauſſee nach Mania, 
belegenen Haufe wohnhafte Valentin Terpluski 
ging vorgeſtern Abend gegen 8 Uhr nach 
einer in der Nähe befindlichen Schankwirih⸗ 
ſchaft, wo er einen gewiſſen P. Z. und 
mehrere andere Männer antraf. Als Ter⸗ 
pinsli ſich entfernte, gaben ihm einige der⸗ 
ſelben, unter dieſen auch der erwähnte 3. 
das Geleit. Kaum aber war man eine 
lurze Wegſtrecke gegangen, ſo wurde p. 
Terpinski von feinen Beleitern überfallen, 
gemißhandelt und feiner Baarſchaſt von 90 
Kop. beraubt. | 

— Bezüglich des in unſerer vorgeſtrigen 
Nummer erwähnten Selbſtmordes eines 
Odeſſaer Kaufmanns K. berichtet die dortige 
deutſche Zeitung vom Sonntag den 1 De⸗ 
zember Nachſtehendes: | | 

„Vorgeſtern Abend erhängte ſich im 
Badehauſe Bukowetzki der Odeſſaer Kaufmann 
Naum Kraßny, wohnhaft auf der Großen 
Arnautskajaſtraße im Hauſe Herſchbergs. 
Kraßny beſitzt ein bedeulendes Manufaklur⸗ 
waaren⸗Geſchäft am Alexander Proſpelt. 
Vorgeſtern Abend kam Kraßny nach dem 
Schwitzbade, ließ ſich in die Nummer eine 


aber in ein Telegramm könnte er feine 
Gründe kaum zuſammenfaſſen. Ueberdles 
iſt Lord Caſtleton gegen meine Handlungs⸗ 
weiſe völlig gleichgültig, ſo lange ich mich 
nur perſönlich von ihm ferne halte.“ 

„Oeffne das Telegramm,“ ſagte ſie 
wleder. 

Er riß das Korvert auf, entfaltete 
das darin enthaltene Blatt und las die 
wenigen Worte, welche ihm die Veränderung 
in ſeiner Stellung eröffneten: „Ihr Ontel 
iſt todt; kommen Sie unverzüglich!“ 

Ste hatte ihm über die Schulter geſehen 
und mit ihm geleſen; ihr Geſicht hatte 
einen trlumphirenden Ausdruck angenommen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Allerlei. 


— Lehrer: „Alſo Dinge, welche 
durchſichtig find, nennt man trans pa⸗ 
rent. Emilie, führe mir ein Beiſpiel an.“ 
„Eine Glasſcheibe!“ „Gut! — 
Ottilie, nenne Du auch noch elnen durch⸗ 
ſichtigen Gegeuſtand.“ Ein — ein 
Schlüſſelloch!“ ll lie 

— Maun: „Dieſen Nachmittag werde 
ich meinen Konkurs anmelden.“ — Frau: 
„Um Gotteswillen, ich ſagte Dir doch, daß 
meine neuen Roben noch nicht fertig find, 
— oder ſollen die in den nächſten gehen?“ 

— Im Badeort. Löwenthal: „Was 
haben Se for 'n Arzt?“ — Cohn: „Wie 
haißt, Arzt? Mein Zimmernachbar hat 'n 
Arzt, und wenn der kommt ßu ihm, horch' 
ich an der Thür, und was er ihm verord⸗ 


net — na — das thu' ich auch!“ 


— 


Flaſche Bier bringen und verſchloß alsdann 
die Thür. Als der Badende jedoch ſehr 
lange in dem Badezimmer verblieb und auf 
die Aufforderung, die Thür zu öffnen, keine 
Antwort gab, wurde die Thür erbrochen und 
man fand nun den Bidegaſt an dem Quer⸗ 
balken der Thür erhängt. Die Urſache ds 
Selbſtmordes iſt noch nicht ganz aufgeklärt, 
Kraßny ſoll jedoch in der letzten Zeit an 
Hypochondrie gelitten haben.“ 

— Concert. Vorgeſtern Abend ſand 
das Concert der berühmten Sängerin Frau 
Sembrich⸗Kochonska im hieſigen Concertbauſe 
ſtatt. Das zahlreiche Publikum empfin! die 
„polnische Nachtigall“ mit der größten Aus- 
zeichnung, folgte ihren vollendetſten Leiſtun⸗ 
gen mit voller Auſmerlſamkeit und übers 
ſchüttete fie mit wohlverdienten Beifallsbe⸗ 
zeugungen. 

Ueber die einzelnen Vorträge, ſowie 
über die Geſammtleiſtung der geſchätzten 
Künſtlerin Kritik zu halten, wäre ja ganz 
überflüſſig, es genügt zu ſagen, daß Alles, 
was wir von den ihr eigenen Vorzügen ſo 
vlelſach geleſen, richtig und Nichts übertrle⸗ 
ben ift. Es iſt eine Sängerin von Gottes 
Gnaden, dle, wie überall, jo auch bier das 
Publikum zu entzücken und zu enthuſiasmi⸗ 
ren vermochte. 

Der mitwirkende Pianiſt, Herr Vlanna 
da Motta, iſt eln junger, angebender Künſt⸗ 
ler, der gegenwärtig nur eine gewiſſe Finger⸗ 
ſertigkelt beſitzt, ſonſt aber in keiner Nichs 
tung imponiren kann, es fehlen ihm näm⸗ 
lich: die Ruhe, die Sicherheit und das in⸗ 
nige Verſtändniß, mit einem Worte klülnſtle⸗ 
riſche Vorzüge, dle er ſich erſt durch längeren 
Fleiß und durch ein emſiges Studlum an⸗ 
elgnen kann. 

— Die unteren Garderoben » Nänme 
im Goneerihauje haben ſich bekanntlich 
längſt als unzureichend erwleſen und iſt aus 
biefem Grunde bei Bällen, Concerten und 
underen, ſtark beſuchten Veranſtaltungen 
vor dem Eingange zu den Logen eine zweite 
und zwar ziemlich geräumige Abnahme⸗ 
reſp. Auſbewahrungsſtelle für Garderoben 
des Publikums errichtet worden. Merkwür⸗ 
digerwelſe findet dieſelbe aber wenig Beach⸗ 
tung, vlelmehr drängen Alle, ſelbſt die In⸗ 
haber von Logenbillets nach den engen 
unteren Räumen. Daß in Folge deſſen 
bel allgemelnem Aufbruch ein ſchreckliches 
Gedränge entſteht, welches bekanntlich ſchon 
wiederholt von Taſchendleben ausgenützt 
wurde, und man weder vor noch rückwärts 
kommen kann, iſt einleuchtend. Um biefe 
Unannehmlichkelten zu vermelden, machen 
wir das Publikum hierdurch ausdrücklich 
auf die erwähnte zweite Garderobe auſmerk⸗ 
ſam und empfehlen ſür dle Zukunft deren 
Benfigung. Ferner iſt es durchaus nothwen⸗ 
dig, in den Garderoben den Prels für die Auf⸗ 
bewahrung von Kleidungsſtücken durch An⸗ 
ſchlagzettel bekannt zu machen, damit das 
Publikum weiß, wie viel es zu zahlen hat 
und, wle dies auch am Mittwoch vorge⸗ 
kommen ſeln ſoll, nicht von dem Einen 10 
Kop. und von Andern wleder 15 Kop. ge⸗ 
fordert werden. 

— Kaum glaublich. Am Mittwoch 
Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr, alſo zu einer 
Zelt, wo namentlich gegenwärtig auf dem 
Neuen Ringe ununterbrochen ein reger Vers 
kehr herrſcht, wurde in dem Schauſenſter 
des dortſelbſt im Hauſe Nr. 10 belegenen 
Ladens des Selfenſieders Herrn Gnlelluski 
eine Scheibe eingedrückt und eine Taſel Seife 
im Werthe von 5 Rbl. geſtohlen. Merk, 
würbigerweiſe wurde der Diebftahl unbe⸗ 
merkt verübt. 

— Ein geriebener Taſchendieb ent⸗ 
wendete dem Maurerpolier Andreas Grawaki, 
welcher mit jeiner Frau nach dem Altftäbter 
Ringe ging, um etwas Mobilar einzukaufen, 
aus der Taſche des Paletots 5 Rbl., ohne 
daß p. Gramsli auch nur das geringte | be: 
merkt hatte und ſtaunte derſelbe nicht wenig 
über die Findigkeit des betreffenden Spitzbuben. 

— „Na Röwninie“ (Auf der 
Ebene) iſt der Titel einer ſoeben erſchiene⸗ 
nen kleinen Novelle in polniſcher Sprache, 
welche Herr Nathan Silberftein verfaßt und 
Herrn Iſr. K. Poznanski gewidmet hat. 


leine Nolizen. 


— Auf den Univerſitätslehrer Profeſſor 
Forgmann in Helſingſors wurden auf dem Wege 
zur Un iverſität ſechs Revolverſchüſſe abgegeben, von 
denen drei trafen. Der Thäter, Magiſter Cluerberg, 
den man für geiſtesgeſtört hält, iſt verhaftet. Die 
N des Profeſſors ſollen nicht lebensgefährlich 
e 


— An Vord des Dreimaſters „Stadt Mars 
ſeille“, welcher 18,000 Kg. Pulver geladen hatte, 
brach Sonnabend im Hafen von Marſeille Feuer 
aus. Da alle Löſchungsverſuche mißlangen, ließ 
man das Schiff weit von den übrigen vor Anker 
Bein um 3 uhr Nachmittags erfolgte eine 
heftige Exploſion. Alle Fenſter des Docks zerſpran⸗ 
gen, eine dicke Nauchſäule erfüllte die Stadt und 
Schiffstrümmer flogen bis in die Cannebiére und 


in den alten Hafen. 
hatte ſich gerettet. 

— Ein furchtbarer Wirbelſturm ſuchte am 
Donnerſtag voriger Woche den Bezirk Belfort in 
Süd⸗Carolina heim. Neun Perſonen wurden 
getödtet und 20 bis 30 ſchwer verletzt. Häuſer 
wurden umgeweht und die ſtärkſten Bäume ent⸗ 
wurzelt. Eine Fabrik, in welcher eine Hochzeit 
gefeiert wurde, ward zerſtört und die ganze 
Hochzeitsgeſellſchaft kam um. — In Ohio, Indiana, 
Michigan und Minneſota wüthen heftige nord⸗ 
öſtliche Stürme, ſtellenweiſe gepaart mit ſtarkem 
Schneefall. 


Die ganze Bemannung 


Ueneſte Dof. 


Petersburg, 3. December. Der deut⸗ 
ſche Votſchaſter von Schweinitz iſt heute 
hier wieder eingetroffen. 

Berlin, 3. Dezember. Ganz beſtimmt 
verlautet, das Verbot der Aufführung des 
neuen Wildenbruch'ſchen Dramas auf allen 
Berliner Theatern ſei vom Kaiſer ſelbſt er⸗ 
gangen. Der Dichter hatte ſich an den 
Kaiſer gewendet, um die Aufführung durch, 
zuſetzen und der Monarch hat das Stück 
ſelbſt geleſen. Aus derſelben Quelle ver⸗ 
lautet, der Kaiſer habe das Verbot wegen 
„konfeſſioneller Bedenklichkeiten“ erlaſſen, In: 
ſofern einzelne Stellen des „Generaloberſt“ 
ſich ſchroff gegen das Popſtihum und die 
katholiſche Kirche wenden ſollen. Wahr: 
ſchelnlich ſind aber auch Rückſichten auf die 
Empfindlichkeit des verbündeten Nachbarreichs 
Oeſterreich im Spiele geweſen. 

Berlin, 3. Dezember. Von dem 
Hauſe Hanſing u. Komp. aus Sanſibar iſt, 
wie die „Nat.⸗Ztg.“ erfährt, an das Emin⸗ 
Paſcha⸗Komitee die telegraphiſche Mitthei⸗ 
lung gelangt, daß neuere, in Sanſibar ein: 
getroffene engliſche Boten den Tod des Dr. 
Peters wiederholt beſtätigen. Ruſt iſt krank 
in Lamu zurückgeblieben. — Unter den 
Mitgliedern des Komitees überwiegt die An⸗ 
ſicht von dem Untergange des Dr. Peters 
und auch des Lieutenants von Tiedemann. 

Breölau, 3. December. Man tele⸗ 
graphirt aus Hirſchberg: Zweitägige Schnee⸗ 
fälle verhindern auf der Gebirgsbahn den 
regelmäßigen Verkehr. Die Nachtzüge haben 
bis 50, die Morgenzüge bis 30 Minuten 
Verſpätung. Die Strecke Dittersbach⸗Glatz 
war heute vormittag ſogar 3 Stunden 
lang geſperrt, da auf derſelben eln Perſonen⸗ 
zug ſtecken geblieben war. 

Wien, 3. December. Infolge von 
Schneeverwehungen werden zahlreiche Ver⸗ 
kehrsſtörungen im Eiſenbahnbetriebe, insbe⸗ 
ſondere von der Südbahn und den Drients 
linien gemeldet. 

Wien, 3 Dezember. Seit dem 1. 
Dezember herrſcht in Oberſchleſien ein heftiges 
Schneetreiben. An einzelnen Stellen, na⸗ 
mentlich auf Feldern liegt der Schnee meter⸗ 
hoch; der Elſenbahnverkehr iſt erheblich er⸗ 
ſchwert. Zugleich herrſcht ſcharſes Froſt⸗ 
wetter. — Die Eiſenbahnſtrecke Dittersbach⸗ 
Glatz iſt wegen der durch die anhaltenden 
Schneefälle veranlaßten Schneeverwehungen 
geſperrt. 

Paris, 3. December. Kammer. Hub⸗ 
bard interpellirt wegen Braſilien. Miniſter 
Spuller erwidert, die Ordnung in Braſilien 
jei nicht geſtört. Die braſilianiſche Regierung 
ſicherte die Wahrung aller Intereſſen und 
die Reſpectirung aller Verpflichtungen zu. 
Die Regierung habe ſich mit dem diplo⸗ 
matiſchen Vertreter Frankreichs in Verbin⸗ 
dung geſetzt. Letzterer erhielt den Befehl, 
die guten Beziehungen, die er mit der 
kalſerlichen Regierung unterhielt, auch mit 
der jetzigen ſortzuſetzen. Die neue braſili⸗ 
aniſche Regierung nahm dies mit großer 
Genugthuung auf. Eine officielle Anzeige 
ſei weder ſeitens Frankreichs noch Braſiliens 
erfolgt. Dieſelbe werde braſillaniſcherſelts 
wahrſcheinlich erſt nach Zuſammentritt der 
neuen Kammer geſchehen. 

London, 3. Dezember. In der Bot⸗ 
ſchaſt, mit welcher Präſident Harriſon am 
3. d. M. die Kongreßſitzungen eröffnete, 
heißt es, das zu Ende gehende Jahr 
laſſe nur wenige internationale Fragen 
ungeregelt. Der Samoa » Vertrag werde 
zum daueraden Geſetz, derſelbe werde die 
Ordnung auf Samoa auf Grund der Aufs 
rechterhaltung der Rechte und Intereſſen der 
Eingeborenen wie der Vertragsmächte herbei⸗ 
führen. Die zwiſchen Großbritannien und 
den Vereinigten Staaten in den letzten Jah⸗ 
ren entſtandenen Fragen ruhten entweder oder 
ſeien in gütlicher Beilegung begriffen. Die 
Botſchaft kündigt eine Vorlage an betreffs 
der Erweiterung der zwiſchen England und 
den Verelnigten Staaten beſtehenden Be⸗ 
ſtlmmungen über die Auslieferung von Vers 
brechern. Zwiſchen den Vereinigten Staaten 
und Deutſchland beſtänden die herzlichſten 
Beziehungen, die Fragen bezüglich der Nas 
turalifation könnten, als zu beiderſeltiger 
Befriedigung geregelt angeſehen werden. Der 
freundſchaftliche Verkehr mit Braſillen ſei 
unterbrochen, jedoch ſei der Geſandte der 


Vertinigten Staaten daſelbſt angewieſen 
worden, die Republik fofort anzuerkennen, 
ſobald die Mehrheit des Volkes ſich für die 
Republik erkläre. 


Palermo, 3. December. Die Kaiſerin 


Friedrich beſichtigte mit den Prinzeſſinnen⸗ 


Töchtern die Stadt und nahm dann das 
Dejeuner im Hotel des Palmes ein. 

Belgrad, 3. December. Im Kragu⸗ 
jewatz, in der Jagodina und in der 
Tſchurprija wurden heftige Erdſtöße bemerkt, 
welche von ſtarkem Getöſe begleitet waren. 
Die Nichtung der Stöße ging von Oſten 
nach Weſten, theils von Norden nach Süden. 
In mehreren Orten fielen zahlreiche Mete⸗ 
orfleine unter ſtarken Detonationen nieder. 

Waſhington, 3. December. Die Schuld 
der Vereinigten Staaten hat im November 
um 4,869,672 Dollars abgenommen. In 
der Staatskaſſe verblieben Ende November 
617,224,505 Dollars. 

Waſhington, 3. December. Der Ma⸗ 
rineſecretär empfiehlt im Jahresbericht den 
Bau von zwei Flotten⸗Krlegsſchiffen, zwanzig 
Panzerſchiffen für die Küſtenvertheldigung, 
ferner von drei Kanonenbooten zu je 1000 
Tonnen Tragkraft und fünf Torpedobooten 
erſter Klaſſe. Von den Krlegsſchiffen ſollen 
acht für den Stillen Ocean, zwölf für den 
Atlantiſchen Ocean beſtimmt werden. Für 
die Bedürfniſſe der Marine im Jahre 1890 
find 25,599,253 Dollars ausgeworfen. 


Telegrauue. 

Berlin, 4. December. Das „Marine⸗ 
Verordnungsblatt“ veröffentlicht eine kaiſer⸗ 
liche Cabinetsordre, welche beſtimmt, daß 
die militäriſche Action an der Oſtküſte von 
Afrika vom 6. September 1888 bis zum 
10. Juli 1889 als Feldzug zu betrachten 
ſel, daß demnach für die Beſatzungen der 
Schiffe „Leipzig“, „Sophie“, „Carola“, 
„Möve“, „Schwalbe“ und „Pfeil“ ein 
Kriegsjahr in Anrechnung zu bringen ſel. 
Das Gleiche wird wegen der militäriſchen 
Action auf Samoa für die Schiffe „Olga“, 
„Adler“ und „Eber“ beſtimmt. 

Berlin, 4. Dezember. Wle der „Kreuz⸗ 
zeitung“ aus Athen gemeldet wird, haben 
die neuen Ausgrabungen in Hiſſarlik (Troja) 
unter Dr. Schliemann's Leitung am 26. 
November begonnen. Die zur Begutachtung 
derſelben ernannten Vertreter werden daſelbſt 
Mitte Dezember erwartet. — Conſtantino⸗ 
peler Zeitungen berichten, der Sultan habe 
dem Deutſchen Kaiſer ſein lebhaftes Intereſſe 
an dem Fortgang der Ausgrabungsarbeiten 
bekundet und jegliche Förderung derſelben 
zugeſagt. 

Berlin, 4. Dezember. Das engliſche 
Conſulat in Sanſibar iſt angewleſen worden, 
Emin Paſcha und Stanley officlell zu em⸗ 
pfangen und von Bagamojo abzuholen, wo⸗ 
hin ſich Infolge dieſes Auftrages der Conſu⸗ 
latsverweſer an Bord des Kreuzers „Tur⸗ 
quoiſe“ begeben hat. 

Wien, 4. Dezember. Dem Expoſe zu⸗ 
folge, welches der Finanzminiſter im Abge⸗ 
ordnetenhauſe gab, weiſt der Etat für die 
Landesvertheidigung ein Mehrerſorderniß von 
3,188,341 Gulden auf für Neubewaffnung 
der Landwehr, für Einreihung und Auabll⸗ 
dung der Erſatzreſerviſten und Freiwilligen, 
für höhere Munitlonskoſten ꝛc. Der Handels; 
etat beanſprucht ein Mehrerforderniß von 
7,767,150 Gulden. Dasſelbe iſt beſonders 
verurſacht durch einen Credit von 2,300,000 
Gulden ſür den Bau der Eiſenbahn Jaslos⸗ 
Rzeszow und durch die Forderungen für 
die in den Staatsbetrieb übergegangenen 
Bahnen. Der Ertrag der directen Steuern 
in der Zeit vom 1. Januar bis zum 31. 
October 1889 iſt um 1,289,000 Gulden, 
der Ertrag der indirteten Abgaben um 
14,598,000 günſtiger als in dem entſpre⸗ 
chenden Zeitraum des Vorjahres. Das 
Expoſé kündigt zahlreiche finanzielle Reſor⸗ 
men an, namentlich eine Reſorm der direc⸗ 
ten Steuern im Zuſammenhang mit der Ein⸗ 
führung einer mäßig progreſſiven Perſonal⸗ 
Einkommenſteuer. 

Wien, 4. Dezember. Die „Neue 
Freie Preſſe“ meldet aus Rom: Die 
Stellung des Finanzminiſters gilt als 
erſchüttert. Derſelbe will ſeinen Poſten 
verlaſſen, weil politiſche Bedenken den 
Miniſterpräſidenten Crispi von neuen Aus⸗ 


gaben abhielten. Man nimmt an, daß 
auch der Handelsminiſter ſein Amt nieder⸗ 
legen werde, wenn der Finanzminiſter 
dimiſſionire. 

Paris, 4. Dezember. Im Senate 
brachte Marcel Barthe einen Antrag ein, 
die Preßvergehen gegen den Präſidenten der 
Republik, die Miniſter, die Mitglieder des 
Senates und der Deputirtenkammer und 
gegen alle Staatsbeamte den Zuchtpolizel⸗ 
gerichten zu überweiſen. 

London, 4. Dezember. Aus Shanghai 
wird gemeldet, die chineſiſche Regierung habe 
mit Krupp in Eſſen einen Vertrag auf 
Lieferung von 36 großen Kanonen für die 
Bewaffnung der Nordforts abgeſchloſſen. 
Die Geſchütze ſollen 4½ Millionen Mark 
koſten. 

Conſtantinopel, 4. December. Der 
Admiral Ratib Paſcha beglebt ſich nach 
Kreta. Er überbringt den Firman betreffend 
die Amneſtie für die in dem letzten kreten⸗ 
ſiſchen Aufſtande compromittirten Perſonen. 
Es verlautet, den Kretenſern würden gleich⸗ 
zeitig einige ihnen früher gewährte Freiheiten 
und Privilegien entzogen werden. 


Angekommene Fremde. 


Graud Hotel. Herr General-Lieutenant 
Sidrow, Rauch und Mad Peschke aus Warschau, 
— Dir. Hübner aus Lesmierz, — Kaufmann und 
Mieleke aus Berlin. — Maslow aus Moskau, 

Hötel de Pologne. Herr Krakowski 
aus Sradek. — Kohn und Saski aus Warschau, 
— Patzer aus Kik. — Matiunin aus Skiernie- 
wiec. — Saniewski und Wojewödzki aus Patrikau. 
— Bretschneider aus Zgierz. — Rykoweki aus 
Plock. — Lesniowski aus Beldöw. 


Okowit-Preis. 


Warſchau, den 4. Dezember 1889, 

78% mit Acciſe Kop. zu 9¼% 
Verhältniß des Garniec zum Wedro 100 —307½ 
En gros pr. Wedro 823.—826“ 268 — 269) 2% 
Detail⸗Preis p. „ 835.— 838“ 272 — 273 Ja 0 
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LODZER THEATER 
VICTORIA, 
hen — 
Ermäßigte Preiſe. ug 
Niespodzianki 


rozwodowe. 
Komödie in 3 Akten. 


Haupt's Refaucant, 


Andreas⸗Straße Nr. 761 b. 
Sonnabend, den 7. Dezember 1889? 


Schweinſchlachten. = 


| 


Vormittags 
Wellfleiſch, 
* Abends 


N „ Wurſt-Pickuick, 
Gleichzeitig Eröffnung 


der neuen Reſtaurations⸗Lokalitäten 


= und der Winter⸗Kegelbahn. = 
Um zahlreichen Beſuch bittet f. Haupt. 


— 


CIRCUS Houcke & Gaberel 


in Kodz, Zawadzka⸗Straße, hinter dem Hotel Mannteuffel, auf dem 
50) Strenge'ſchen Grundſtück. 
Heute Freitag: 


Große Extra⸗Vorſtellung 


mit neuem Programm. Anfang 8 Uhr Abends. 
2. Auftreten des bekannten rheinländiſchen Clowns 
Mr. HERBERT Z. 
Ferner Auftreten aller übrigen Artiſten und Artiſtinnen. 
Vorführung der ſchönſten und beſtdreſſirten Schul: und Freihelts⸗Pferde. 
In den nächſten Tagen aa 
Auftreten ganz neu engagirter Artiſten. 


— Sonntags 2 Vorſtellungen. 
Anfang der 1. um 4 Uhr Nachm., der 2. um 8 Uhr Abends. 


ALLERHÖCHST bestätigte 
lebens Versicherungs- Gesellschaft 


1 


(NEW-YORK LIFE INSURANCE COMPANY), 
errichtet im Jahre 1845. 


Das vollständig realisirte Garantie-Napital betrug am 1, Januar 1889: 
* — 2 
Rs 183,595,086. 
Rein gegenseitige Versicherung. 
Der Garantiefonds und die Gewinne sind also AUSSCHLIESS- 
LICHES EIGENTHUM der Versicherten. 

Die Gesellschaft hat die Summe von 500,000 Rubel (in Briefen 

der inneren Anleihe vom Jahre 1887, im Nominalwerthe von Rs. 600, 000) 

als Caution in der Reichs-Bank erlegt 
Die Gesellschaft deponirt monatlich 30% der gesammten, von 
den Versicherungen im Kaiserreich und im Königreich Polen erhaltenen 
Prämien in der Reichsbank; am Schlusse des Geschäftsjahres erfolgt die 
erforderliche Nachzahlung zum Reservefonds. 

Die Auszahlung der versicherten Kapitalien geschieht entweder 

in der Haupt-Direktion für Russland in St. Petersburg, Newski-Prospekt 22, 

oder in der Warschauer Abtheilung, oder durch den Platz-Agenten. 
Die Gesellschaft „New- Vork“ erkennt eine Beschlagnahme ihrer 
Policen nicht an. 
Die Thätigkeit der Gesellschaft im Kaiserreich und im Königreich 
Polen unterliegt einer beständigen Kontrolle der Regierung. 
Jede gewünschte Auskunft ertheilt das Bureau der Gesellschaft in 
Warschau, Plae Saski Nr. 5. 


Director der Haupt-Abtheilung für das Königreich 
Polen und West-Russland 


K. RADRIEWICZ. 


Haupt - Agentur für Lodz und Umgegend 
Karl Läska, 


Meyer’s Passage, Villa Trianon. 


25—17) 


Das Herren- und Knaben- 
Garderoben⸗Magazin von 
‚HERMANN JULIUS SACHS, 
Petrikauer-Straße Ur. 60 (nen), Haus Weinberg, gradeuber vom Hauſe Konstadt, 
nahe der Bahnſtraße, empfiehlt zu erſtaunlich billigen Preiſen: 
Anaben-Paletots und Anzüge, Schüler⸗Aniſormen, Shinells, 
Mädchen Mäntel nach neueſten Fagons in vorzüglichſter Ausführung. 

Beſtellungen nach Maß werden in türzelter Zeit ausgeführt und 
übernehme ich auch Stoffe zur Verarbeitung an. 

Da ſich erfahrungsgemäß die Beſtellungen kurz vor dem Felle derart häufen, 
daß es oft beim beſten Willen nicht möglich it, diefelben pünktlich auszuführen, jo bitte 
ich meine geehrten Kunden ergetenft, mir ihre geſchätzten Aufträge vechtzeitig zukommen 
zu laſſen und können die fertigen Waaren auf Wunſch bis zum Feſte bel mir lagern. 

Hermann Julius Sachs, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 60 neu, nahe der Bahnſtraße. 


2 
* 


Moſcrich-Fabrik. 
Pfefferkuchen 


5 von Rud. Bohl aus Thorn. 
Amerik., türk., Elemé- und Wallnüsse, 
Aepfelſpalten, Pflaumen und Birnen. 
Sl. Petersb. Marmelade und Bisquits, 
Weizenmehl in 3 Qualitäten. 
Ung. Pillaumenmuss, Pfeffergurken, 
geſottlene Preißelbeeren und Pomidoren. 


| Back⸗Butter ıc. ıc., 
empfiehlt zu den bevorſtehenden Feſttagen das 


Colonialmauren-Geſchüft von E. Maeder, 


Konſtantiner Straße Nr. 521g. 


3—1) 


aſchen⸗Lager. 


un ua J ee 


bunlaupg uf 88 f 


FPexarropr u Hanaress Lecnõom zr Bonopr. 


Nosnozeno Lewmypow. 


BLITZLAMPEN, 


ii Tisch- und Hängelampen, 
S = Fabriksblitzlampen von 2 rs. 50 kop. an, 
N sowie Küchengeräthe lackirt und emaillirt 


in grosser Auswahl, 
empfiehlt die Lampen- und Blechwaarenfabrik von 


10-1) 5 Ei Modrow. 


& Dem verehrten Publikum von Lodz und Umgegend diene zur gefl. 


Nachricht, daß die von mir perſönlich auf der Pariſer Ausſtellung ſowie 
in Berlin und Wien gekauften Waaren nunmehr eingetroffen 
ſind. Da die Zahl derſelben eine zu große iſt, um ſie einzeln aufzuführen, 
jo erſuche ich meine geehrten Kunden, ſich perſönlich von der Reichhaltigkeit 
meines Lagers und der Pracht der zu 

3 


Weihnachtsgeſchenken 


ſich trefflich eignenden Nouveautés zu überzeugen. 
) Hochachtungsvoll 


LUDWIK HENNIG. 
eee 


| 

a 
RR | | u 
Erſte Lodzer Eifenmöbel-, Velocipedes- und Kinderwagen -Fabrik 


von 


| 
| 
JOSEF WEIKERT, 


empfiehlt ein gutſortirtes Lager paſſendſter 


Woeihnachts geschenke: 


D 


(4 


"fr 


8 2 


SR? 


von Rs. 2.— 

Kinder Velocipedes , „ 5.— 

Puppenwiegen, Puppenbettgeſtelle, Kaſten⸗ 

RT wagen, Schubkarren mit Spaten u. Rechen, 
Werkzeugkaſteu, Schaukelpferde, 

Pferde auf Velocipedes, 
Blumentiſche etc. 
in größter Auswahl und zu billigften Preiſen. N 


R Kindernähmaſchinen von Rs. 2.25. 


Die Filz- Schuh- Fabrik nan Adolf Cünnel, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 240, empfiehlt: 


Filz ⸗Schuhe mit und ohne Leder ug 


in verſchiedenen Qualitäten und in allen Größen, 


ungariſche Damen Stiefeletten zum Knöpfen, mit Lackbeſatz, Höft elegant. 
20 Große Auswahl. En-gros- und En-detail-Verkauf. 


Meisterhaus. 
Heute Freitag: 


Schweinſchlachten 


Vormittags Wellfleiſch, 


Abends Wurſt⸗Schmaus 
und Gulaſch. 
Sonnabend und Sonntag Eisbeine. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Moritz Hern. 


HPOLIT BOROWSKL, 


vereideter Rechtsanwalt, 
vormals hier Hypothekenführer, 


Donnerſtag, den 5. Dezbr., früh 
7 Uhr entriß uns der unerblttliche 
Tod unſern vielgellebten Sohn 


Friedrich Pläschke 


im Alter von 5 ½ Jahren. 

Die Beerdigung findet heute Frei⸗ 
tag, um 3 Uhr Nachmittags, vom 
Trauerhauſe, Widzewskaſtr. Nr. 422 a 
aus ſtatt. 

Um ſtilles Beileid bitten 

die tiefbetrübten Eltern. 


EEE übernimmt Prozeſſe und beſorgt hypotheka⸗ 
——— ——— riſche Angelegenheiten aller Art. n 
Große Auswahl in Sreduia-Steaße Ur. 19, Haus Scheibler, 


n 
Eryſtall⸗Spiegeln, 
mit und ohne Rahmen, Conſoltiſchen, mit und 
ohne Marmorplatten im Galanteriewaaren⸗Geſchäft 
des Ludwig Henig, uk (24—5 
Concerthaussaal. 

Heute und die folgenden Tage 


Großes Populair⸗ 
Concert 


der ungarischen Damen-Sapelle 

beſtehend aus 10 Damen und 4 Herren, 

unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn 
J. Zelinko. 


10.3) neben der Creditbank. 


WOHNUNG. 


2 oder 3 Zimmer mit Küche, im Een» 
trum der Stadt gelegen, find von fetzt 
oder zu Neujahr zu vermlethen. 

Wo? jagt die Exped. d. Bl. (3—3 


S 
8 fferk chen do 
88 Fabrikales, ud) 10. 


3) empfing und empfiehlt 


Entree 30 Kop. H, AND ERSC H, 


L. Beck. Petriiauer⸗Straße Nr. 165 neu. 
Schnellpressendruck von Leopold Zauerr. 


Anfang 8 Uhr Abends. 
5) 


Bapmana, 24 ang Hosöpa 1889 r. 


——ůů ů — 


